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Geſchick der Vorſehung. 


An den Ufern der Nagold, in einem angenehmen 
Thaͤlchen des Schwarzwaldes, ſteht die anſehnliche 
Wohnung des alten Martins, umgeben von einem 
Garten und weitlaͤufigen Guͤtern. 


Schon war der Herbſtmonat zu Ende, und mit 


kaltem ſchneidenden Nordwind kuͤndigte ſich der 
Winter an. Blutroth ging die Sonne unter, und 
ſchon flogen haͤufige Schneeflocken durch das enge 
Thal. Aber der alte Martin ſaß mit Hanns, 
feinem vieljaͤhrigen erprobten Knechte, am wohl: 
gearbeiteten Tiſche, von eichnem Holze verfertigt, 
und las mit lauter Stimme in einem Andachts⸗ 
buche. — Endlich klappte er das Buch bedaͤchtig 
zu, und legte es mit den Worten: „das walte Gott 
der Herr, Amen!“ auf die Seite, ſetzte ſeine Pelz⸗ 
mütze auf das weißlockige Haupt, und brach in die 
Worte aus: „Hoͤre, Hanns! das Gebeth iſt faſt 
mein einziger Troſt in meinem oͤden und einſamen 


Alter. Da ich noch jung war, und meine liebe 
Anne noch lebte, da meine Soͤhne noch um mich 
waren, und ich ſelbſt auf dem Felde die Arbeit 
anordnen, oder wohl auch ſelbſt mit Hand anlegen 
konnte, bethete ich wohl auch gern und dankte dem 
lieben Gott fuͤr ſeinen Segen, aber es ging mir 
niemals ſo tief zu Herzen, ich war nicht ſo mit 
Leib und Seele dabei. Nun bin ich alt, mein Weib 
und meine Soͤhne ſind mir vorangegangen, und 
ich werde ſie bald im Himmel wieder ſehn, und jetzt 
bethe ich lieber und eifriger. Ich glaube, das. 


Ungluͤck macht die Leute fromm.“ 


5 \ 

Hanns hielt die Hände noch hoch auf der Bruſt 
gefaltet und ſeufzte: „Ja wenn die gute Frau 
Anne noch lebte, und Eure Soͤhne! Wenn wir da 
den Tag uͤber ſo froͤhlich gearbeitet hatten, und des 
Abends um den warmen Ofen umher ſaßen, die 
Geſchichten zu hören, deren die ſelige Frau immer 
fo. viel zu erzählen wußte!“ — Wenn nur, fiel 
ihm Martin ins Wort, wenn doch nur meine 


— 


Schweſter Elifabeth mit ihrer lieben kleinen Marie 
noch bei uns waͤre; die Auswanderns⸗Tollheit aber 
nahm mir auch dieſe, und nun iſt alles hin! mein 
Weib iſt geſtorben, drei von meinen Soͤhnen fraß 
das Schwert, und mein Johannes iſt vielleicht in 
Rußland erfroren, und dieſer war der. bravfte von 
allen, obgleich die andern auch wackre gute Burſchen 
waren! Nun, der Herr hat's gegeben, der Herr 
hat's genommen; der Name des Herrn ſey gelobt! 
Ich dachte fruͤherhin immer, Johannes und Marie 
ſollten einander einmal heirathen; das Alter waͤre 
ſo grade recht geweſen; wenn ſie auch nicht viel 
gehabt haͤtten, ausgereicht haͤtte es doch. Das 
troſtloſe Auswandern! da gehn ſich die Menſchen 
einander verloren, daß man nicht einmal ihr Grab 
zu finden weiß. Kaum kann ich den Ort nennen, 
wo meine Schweſter ruht, und ihre Tochter ift nun 
ſo verſchwunden.“ 

So unterhielten ſich Vater Martin und der alte 
Hanns in Ruͤckerinnerungen an frohere Zeiten, als 
mit einem Male ein Wagen am Hauſe hielt und 
angeklopft wurde. Hanns öffnete das Fenſter, ſah 
hinaus und berichtete: „zwei Reiſende bitten um 
Nachtquartir, weil fie in dem Schneegeſtoͤber nicht 
weiter koͤnnen.“ 

„Wir wollen ſie aufnehmen, Hanns. Wie ich 
in der Fremde war, hat mir's auch wohl gethan, 
wenn mir gute Leute ein Obdach gegeben haben.“ 
Mit dieſen Worten nahm er die Lampe, ging hin 
und oͤffnete die Hausthuͤre. Die Reiſenden kamen 
ihm, in große Maͤntel und in weite Muͤtzen ver⸗ 
mummt, entgegen, und baten ihn nochmals um 
Aufnahme. — „Recht gern, erwiederte er, ich habe 
meinem Naͤchſten immer gedient, denn wenn die 
Leute einander nicht immer haͤlfen, waͤren ſie alle 
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uͤbel dran.“ — Er fuͤhrte beide in die Stube; 
Hanns aber ſchob den Wagen in den Schuppen und 
führte die Pferde zum Stall. 

Wie die Fremden in der Stube die Maͤntel abge⸗ 
legt hatten, und Vater Martin zwei kraͤftige junge 
Leutchen ſah, einen wohlgewachsnen jungen Mann 
und ein bluͤhendes Maͤdchen, beide in norddeutſcher 
Buͤrgertracht, ſo thaute ihm das Herz vollends auf, 
beſonders da ſie ſich mit großer Theilnahme in dem 
Zimmer umzuſehen ſchienen. — „Gefaͤllt es Euch 
bei mir? fragte ſie Martin mit wohlgefaͤlligem 
Laͤcheln. Ja, ja! es ſieht ſo uͤbel nicht aus, und 
noch beſſer war es, da mein liebes Weib und meine 
Soͤhne noch lebten. Nun ſind ſie todt, und ich bin 
allein in meinen alten Jahren. Aber Euch ſtehn ja 
die Thraͤnen in den Augen; Ihr habt wohl auch 
ſolch Ungluͤck erfahren, und ich mache Euch das 
Herz ſchwer.“ 

Er ſtellte hierauf zwei gepolſterte Seſſel zum 


Tiſch, hing Muͤtzen und Maͤntel am Ofen auf, und 


nahm dann die ſchweren zinnernen Leuchter vom 
glatten Nußbaum ⸗ Schranke, ſteckte zwei Kerzen 
ein, ſtellte fie auf den Tiſch und Löfchte die Lampe 
aus. — „Hanns! Hanns! rief er jetzt, biſt Du 
noch nicht bald fertig?“ — „Gleich!“ rief Hanns, 
trat bald ins Zimmer, und wollte ſchon anfangen, 
den Wagen und die Pferde zu loben; aber Martin 
nahm ihn bei Seite, gab ihm den Kellerſchluͤſſel und 
raunte ihm ins Ohr: „Laß in die glaͤſerne Henkel⸗ 
flaſche von dem Faͤßlein rechter Hand im Eck, bringe 
auch ein Paar Wuͤrſte mit, und Brodt und 
Glaͤſer.“ — „Es iſt recht gut, wandte er ſich dann 
wieder zu ſeinen Gaͤſten, daß Ihr an meinem Hauſe 
gehalten habt! Es ſind noch einige Stunden bis 
zum naͤchſten Wirthshauſe, und der Sturm wird 


immer ärger; wenn auch ein Wagen bedeckt ift, fo 
finden Wind und Schnee immer einen Eindrang.“ 
Indeſſen hatte Hanns den Befehlen ſeines 
Herrn gehorcht und den Tiſch beſetzt; Martin füllte 
ſeinen Gaͤſten die Glaͤſer voll, und bat ſie, ſich's 
wohl ſchmecken zu laſſen. — „Nicht wahr, ich habe 
noch ein gutes Glaͤschen Wein? aber es iſt auch 
Elfer, vom beſten im Neckarthale, und unverfaͤlſcht, 
wie man ihn beinahe nirgends mehr haben kann.“ 
Er ſetzte ſich nun ſelbſt mit aller Behaglichkeit 
in feinen Lehnſtuhl, füllte fich ſelbſt und dem alten 
Hanns ein Glas, und ſah eine Weile mit Wohlge— 
fallen zu, wie ſeine Gaͤſte ſich's ſchmecken ließen. 
Doch bald brach er das Stillſchweigen: „Was ſeyd 
Ihr für Landsleute? Ihr ſeyd wohl keine Wuͤrtem⸗ 
berger?“ — O ja, antwortete der junge Mann, 
wir ſind Wuͤrtemberger. — „Wie kommt es denn 


aber, daß Ihr auslaͤndiſche Tracht habt?“ — Das 


kommt daher, daß wir lange Zeit im Auslande 
waren. — „Seyd Ihr vielleicht Kinder von ſolchen, 
die fruͤher ausgewandert ſind?“ — Dieſe da, meine 
Braut, iſt es; aber ich bin Soldat, und zog im 
Jahr 1811 mit hinein in den ruſſiſchen Krieg. — 
„Wie ſeyd Ihr denn aber zuruͤckgeblieben, und habt 
dieſe da gefunden, wenn ich es wiſſen darf?“ — 
Das ſollt Ihr ſogleich hoͤren. Als wir hineinwaͤrts 
durch Litthauen zogen, wurde mein Regiment in 
ein großes Dorf verlegt, wo uns die Quartire 
angewieſen wurden. Ich konnte erſt ſpaͤt meine 
Anweiſung erhalten, und kam daher ſpaͤter als 
die Andern in mein Quartir. Wie ich es erreicht 
hatte, hoͤrte ich eine weibliche Stimme um Huͤlfe 
rufen, und eine andre Perſon laut aͤchzen. Ich 
eilte ſchnell hinein, und fand zwei meiner Kameras 
den, wie ſie im Begriff waren, eine Jungfrau zu 
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mißhandeln; in der Ecke lag ein Greis, dem ſie 
Arme und Fuͤße gebunden hatten. Ich zog den 
Saͤbel, jagte fie zuruck, befreite fo das Mädchen, 
band den Alten los, und erndtete dafür von den 
guten Leuten, welche Deutſch ſprachen, vielen Dank 
ein. Beſonders dankbar ſchien mir das Maͤdchen 
zu ſeyn, und begegnete mir uͤberaus freundlich und 
wohlwollend. Ich hatte ihr bald zu tief ins Auge 
geſehen, und Gott weiß, wie ſchwer es mir wurde, 
von ihr Abſchied zu nehmen. Auch ihr ſchien mein 
Scheiden nahe zu gehen, und ſie ſchenkte mir zum 
Andenken ein ſeidenes Halstuch, das ich noch jetzt 
auf der Bruſt trage, und auf dem ganzen Marſche 
wohl bewahrt habe. Ich kam bis Moskau, immer 
des Maͤdchens Bild vor Augen; ich war bei dem 
ſchrecklichen Ruͤckzuge, wo wir ſo unendlich viele 
Drangſale erlitten, die mir Gott und meine Jugend⸗ 
kraft gluͤcklich uͤberſtehen halfen. Aber wie wir 
ſchon wieder gegen Preußen kamen, und nur noch 
einige Tagemaͤrſche bis dahin hatten, wurde ich von 
einer großen Muͤdigkeit und brennendem Kopfweh 
überfallen. 

Ich ſchleppte mich noch einen Tag fort; den 
andern aber beſchloß ich, in dem naͤchſten Dorfe, 


das wir vor uns liegen ſahen, zu bleiben und in 


Ruhe zu ſterben. Mit Muͤhe und Noth war es 
endlich erreicht, und es war das naͤmliche, wo ich 
das Maͤdchen gekannt hatte. Ich raffte jetzt meine 
letzten Kraͤfte zuſammen, gelangte zu ihrer Woh⸗ 
nung, trat hinein, ſank aber auf einen Stuhl hin, 
ohne reden zu koͤnnen; nur das ſeidene Halstuch 
hielt ich dem Maͤdchen, das wirklich noch da war, 
entgegen. Sie erkannte mich, ſchrie laut auf und 
rief ihren Vater herbei; dann lief ſie auf mich zu, 
und als ſie ſah, daß ich nicht ſprechen konnte, frug 
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ſie mich, was mir fehle? Doch ich konnte nur 


einige Worte ſtammeln und ſank nieder. Sie 
brachte mich mit ihrem Vater in ein Bette, und 
pflegte mich mit ſchweſterlicher Liebe und Sorgfalt 
beinahe ein ganzes Vierteljahr. Wir lernten ein⸗ 
ander naͤher kennen, und ich erfuhr, daß ſie eine 
Landsmaͤnnin von mir, daß der Greis nicht ihr 
Vater ſey, ſondern nur ein guter Freund ihrer 


Mutter, die als Wittwe mit ihr, da ſie noch ein 


Kind geweſen, nach Preußiſch-Polen gezogen, und 
daß ſie nach ihrer Mutter Tode bei ihm ein Obdach 
gefunden habe. Nun gewannen wir einander 
vollends recht herzlich lieb, und baten den Alten, 
wenn ich ganz wuͤrde geneſen ſeyn, einander 
heirathen zu duͤrfen. Aber er ſagte: „nein, du 
ſollſt ſie mir nicht fortfuͤhren, und mein Alter ein⸗ 


ſam und hülflos machen. Ich lebe hoͤchſtens noch 


ein Paar Jahre. Wenn ich todt bin, koͤnnt ihr das 
Guͤtchen verkaufen, und in Gottes Namen in 
eure Heimath zuruͤckziehen.“ Dabei blieb es, denn 
auch Marie wollte ihren Wohlthaͤter nicht verlaſſen, 
und ſo blieb auch ich dort, und half in ſeinen Arbei⸗ 


ten. Vor einem halben Jahre iſt der redliche Greis 


geſtorben; wir haben das Guͤtchen, das er uns ver⸗ 
ließ, verkauft, und ſehnen uns nun, unſre Heimath 
wieder zu ſehen, damit mein Vater mein Weib und 
mich ſegne, denn ohne Vaters Segen bleibt mir 
immer das Herz ſchwer. ; 

Damit endigte der junge Mann Jeine Erzaͤh⸗ 
lung; aber große Thraͤnen liefen dem tiefbewegten 
Martin uͤber die Wangen, und der fremde Mann 
konnte auch gar nicht aufhoͤren zu ſchluchzen, indeß 
ſeine Frau ihm die Haͤnde druͤckte und bald ihn bald 
Martin mit naſſen Augen betrachtete. Als muͤſſe 
er doch etwas ſagen, fragte dann der Fremde: 


„Vater, warum geht Euch mein Schickſal ſo gar 
ſehr zu Herzen?“ — f 

Nun erzaͤhlte ihm der Greis, wie ſein Johannes 
nach Rußland gegangen ſey, und Gott ihn nicht ſo 
gnaͤdig geführt habe; der ſey ausgeblieben, und er 
wandle nun einſam zum Grabe, wobei reichlichere 
Thraͤnen ſeinen Augen entſtuͤrzten. — „Johannes? 
rief der Fremde, Johannes heißt Euer Sohn? und 
wie heißt Ihr?“ — „Martin Schmidt.“ — „Euer 
Sohn lebt! lebt gewiß!“ 

Da ſtand der Greis auf, ſeine Kniee zitterten. 
„Lebt! und wo iſt er? wo iſt mein Sohn?“ rief er 
und wankte haſtig, ſeinen Mantel umzuhaͤngen, 
ergriff ſeinen Stock und eilte ſichtlich im Geiſte 
uͤberſpannt zur Stubenthuͤre. — „Wohin denn, 
guter Vater, in dieſem Sturme?“ rief der junge 
Mann, uͤber die Wirkung ſeiner Rede ſcheinbar 
erſchrocken. — „Zu meinem Sohne. — Ich will 
meinen Sohn ſuchen, ſo lange ich noch Leben habe, 
mich feiner zu freuen.“ 1 4 

Der Fremde faßte ſeinen Arm, und war zaͤrtlich 
bemüht, ihn zu feinem Seſſel zuruͤck zu führen. — 
„Bleibt, Vater, rief er, und zitterte ſo gut wie der 
Alte. Er wird bald kommen, er wird bald hier 
ſeyn.“ — „Aber er bleibt doch ſo lange aus!“ 
ſeufzte der Vater, ermattet an den Seſſel gelehnt. — 
„Vater! ich bin's ja, bin ja Euer Sohn Johannes! 
ich dachte, Ihr muͤßtet mich gleich erkennen, und 
wußte hernach in der Angſt gar nicht, wie ich Euch 
vorbereiten ſollte.“ — Und nun fiel der Sohn dem 
Vater in die Arme und kuͤßte ihm die gefurchte 
Wange. Der Greis aber weinte laut und druͤckte 
ihn feſt an ſeine Bruſt: „Du biſt's, biſt mein Sohn 
Johannes.“ Hierauf ſiel er auf die Kniee, und 
hob die gefalteten zitternden Haͤnde gen Himmel: 


— 
4 


„o mein lieber himmliſcher Vater! rief er, ihn mit 
Thraͤnen an feine Bruſt druckend, ich danke dir, du 
giebſt mir meinen Sohn Johannes wieder!“ 

Johannes ergriff indeß Mariens Hand, trat 
mit ihr vor den Greis und ſprach: „Seht, lieber 
Vater, dieſe iſt Marie, Eure Nichte, die Tochter 
der Muhme Eliſabeth.“ Beide fielen nun vor ihm 
nieder, und baten um ſeinen Segen. 

Hochentzuͤckt umarmte der Greis auch die ſchuͤch— 
terne Tochter, legte dann in heiliger Verklaͤrung 
die Hände auf ihr Haupt und ſegnete fie, 

Endlich kam auch Hanns herbei, der bisher mit 
gefalteten Haͤnden von ferne, vor Erſtaunen und 
Freude außer ſich, zugeſehen hatte, und reichte ihm 
mit vielen Scharrfüßen die Hände; aber freundlich 
umarmte ihn Johannes, und laͤchelnd druͤckte ihm 
Marie die ehrliche Hand. f 
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Johannes verließ den Kriegsſtand, denn ſeine 


Dienſtzeit war ſchon lange zu Ende, und nun 
erlebte Vater Martin nach ſo langer Truͤbſal noch 
große Freude: ſein alter Lieblingswunſch war 
erfüllt, Johannes und Marie als ein gluͤckliches 
Paar zu ſehen, und das Laͤcheln ſeines erſten Enkels 
machte ihn oft zweifelnd, ob es wohl recht ſey, daß 
er ſich nicht mehr ſo herzlich ſehne, bei ſeinen . 
ſchiedenen zu ſeyn. 


Empfindſamkeit. 


In einem Damenklubb erhob ſich einſt ein Streit, 
Nicht, wie es oft geſchieht, um eine Kleinigkeit; 

O nein, er war von Wichtigkeit, 

Denn er betraf mit einem Worte, 

Den Vorzug an Empfindſamkeit. — 


Die eine von den Damen fing 

Alſo zu reden an: „Im Garten morgens ging, 
Im Mantel ich gehuͤllt, an Füßen Hutfilzſoͤckchen. 
Da ſtoß' ich ohngefaͤhr rechts an ein Roſenſtöckchen; 
Es faͤllt ein Blatt davon mir auf den Fuß, 

Und macht, daß ich drei Monden hinken muß.“ — 
„Trotz aller meiner Muͤh', der Zof' es einzupraͤgen,“ 
So fuhr die zweite fort, „wenn ſie mein Bette macht, 
Die Tuͤcher ja fein ſchlicht und eben aufzulegen, 
Laͤßt eines Tages doch die Strunz' es aus der Acht; 
Durch ihr Verſehen zeigt ein Faͤltchen ſich darin, 
Und ich leg' etwas raſch mich auf das Bette hin. 
Mit einem Mal, ach! iſt ein Knochen 

Im Ruͤcken mir entzwei gebrochen, 

So daß der Feldſcher vierzig Wochen 

Damit zu ſchaffen hat, eh' ich geheilet bin.“ — 
Drauf hob die dritte an: „Wenn meine Kammerfrau 
Mich koeffirt, laß ich genau 

Die Haar' in gleiche Theile binden, 
Daß weder mehr noch weniger 

An einer Seite ſich als an der andern finden. 
Zum Ungluͤck theilet einſt ſie ſieben Haare mehr 
Der linken Seite zu, wodurch der Kopf ſo ſehr 
Dahin gezogen wird, daß von dem Tage an 
Ich nie gerad' ihn halten kann.“ 


* 


——— een 


Raͤthſel. 


Eins nur iſt mir bewußt, was Koͤnig und Bettler 
ſich wuͤnſchet, 

Deſſen Verluſt den erſten entgoͤttert im Purpur⸗ 
gewande, 

Deſſen Beſitz den Mann im Kittel erhoͤhet zum 
Halbgott. 
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Leſer, nun ſage ich weiter nichts mehr, als dieſes: 
es miſſen, 

Heißt aufhoͤren zu leben und doch nicht ſterben. — 
Nun rathe! 


Aufloͤſung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Drache — Rache. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

In Folge einer Eroͤffnung des hieſigen Koͤnigl. 
Landraͤthl. Amtes, haben des Königs Majeftät zu 
befehlen geruhet: 

daß zur Vorbeugung der Selbſtverſtuͤmmelung, 
an allen Siedeſchneiden, zum Vorſchieben des 
Strohes, dreizinkige Gabeln angeſchafft und 
angewendet werden ſollen. 5 

Wer nicht von jetzt ab binnen 3 Monaten dieſe 
Vorrichtung an den Siedeſchneiden anbringen laͤßt, 
verfaͤllt in Einen Thaler Strafe. 

Gruͤnberg den 24. May 1829. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Da ſich zu der ehemals Schleifer Knechtel'ſchen 
bürgerlichen Poſſeſſon in der Hintergaſſe kein 
Kaͤufer gefunden hat, ſo ſoll fuͤr jetzt das Bau⸗ 
Material des abzubrechenden Wohnhauſes an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. Hierzu iſt ein 
Termin auf den 3. Juny c. Vormittags 11 Uhr 
an Ort und Stelle bei dem beſagten Hauſe ange⸗ 
ſetzt, zu welchem Kaufluſtige eingeladen werden. 

Gruͤnberg den 20. May 1829. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Mit Vorwiſſen der Koͤnigl. Hochpreißl. Regie⸗ 
rung zu Liegnitz, ſoll die ſogenannte Tuchmacher⸗ 
Gewerks⸗Wieſe, welche nach Angabe 4 Morgen 
26 Quadrat⸗Ruthen enthaͤlt, den Meiſtbietenden 


gegen baare Bezahlung verkauft werden, zu welchem 
Behuf wir hierzu einen Termin 
am 18. Juny d. J. Vormittags 10 Uhr 
auf dem hieſigen Rathhauſe anberaumt haben, und 
Zahlungsfaͤhige hierdurch mit dem Bemerken eins 
laden, daß dieſe Wieſe im Jahr 1820 für 830 Rtlr. 
erkauft worden, mit der hieſigen Bache grenzt und 
nach Belieben bewaͤſſert werden kann; worauf als⸗ 
dann der Zuſchlag mit Vorwiſſen der vorerwaͤhnten 
hohen Behörde ohne Anſtand zu erwarten fteht, 
Rothenburg a, d. O. den 18. May 1829. 
Der Magiſtrat. 


Avertiſſement. 
Der Mobiliar « Nachlaß des hieſelbſt verſtor⸗ 
benen Goldarbeiters Senteck, beſtehend 
in einer nicht unbedeutenden Anzahl Handwerks⸗ 
zeug, einer Stutzuhr (Achttageuhr), Haus- und 
0 Wirthſchafts⸗Geraͤth und Kleidungsſtuͤcken, 
oll 


am 1. Juny d. J. 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 
2 Uhr an, in dem in der hieſigen Glogauer Straße 
belegenen Bäder Paulkeſchen Haufe, gegen gleich 
baare Bezahlung an den Meiſtbietenden veraͤußert 
werden, wozu ich, vermoͤge Auftrages, Kaufluſtige 
hierdurch einlade. 5 

Croſſen den 19. May 1829. 
Goͤrſchner, 
Koͤnigl. Gerichts-Amts⸗Aktuarius. 


Auktions = Anzeige, 

Künftigen Montag den 1. Juny c. a. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr ſollen auf der hieſigen Reitbahn 
zwei brauchbare Wagen⸗Pferde an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Gruͤnberg den 28. Mai 1829. 
Lange, 
pro Dom. Auctionatore abs. 


Privat = Anzeigen. 


Einem hohen Adel und geehrten Publiko zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich mich nur noch eine 
kurze Zeit hier aufhalten werde, und wollen ſich 


Diejenigen, die mich mit ihren Aufträgen beehren 
wollen, bald gefaͤlligſt in meiner Wohnung bei dem 
Stadtverordneten Herrn Wichers an der evan⸗ 
geliſchen Kirche, eine Treppe hoch, melden. 

J. Munk, Portraitmaler. 


Looſe zur Ausſpielung der Ritterguͤther Tomnick 
und Gruͤnau ſind zu haben bei 


C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Den Herren Tuchfabrikanten werden mehrere 
neue Maſchinen, welche zur Anſicht bereit ſtehen, 
zu billigen Preiſen offerirt, als: engliſche Lock⸗ 
maſchinen, Vorſpinnmaſchinen, Gutſpinnmaſchi⸗ 
nen. Nachweiſung hieruͤber wird in der Buch⸗ 
druckerei zu Gruͤnberg gefaͤlligſt ertheilt. 


6 Anerbieten. 

Ein junger Mann, der die Landwirthſchaft auf 
einem bedeutenden Gute zu erlernen wuͤnſcht, kann 
ſich mittelſt portofreien Schreibens unter der 
Addreſſe H. A. P. melden, und ſolches in der Buch⸗ 
druckerei zu Gruͤnberg abgeben. 


Ich mache die ergebenſte Anzeige, daß ich aus 
meiner Vaterſtadt wieder hier angekommen bin, und 
bitte ein hochgeehrtes Publikum, mir fernerhin 
gütiges Zutrauen zu ſchenken. Da ich in allen 
Artikeln von Handſchuhmacherarbeit gut verſehen 


bin, und billigere Preiſe, als früher, machen kann, 


ſo empfehle ich ſolche beſtens, ſo wie die von mir 
verfertigten Bruchbandagen und Gufpenforien; 
auch werden bei mir Dänifche und Glanz-Hand⸗ 
ſchuhe gewaſchen. 

Zugleich offerire ich einen Berner Spazierwagen 
von guter Beſchaffenheit, nebſt Pferdegeſchirr, zum 
Verkauf. 

Meine Wohnung iſt bei Herrn Broſig in der 


Buttergaſſe. 
J. J. Wolinsky, 
— f Handſchuhmacher und Bandagiſt. 


— 4 nnnne 


Es wird ein Kapital von 1200 Reichsthalern 
zur erſten Hypothek zu Johanny dieſes Jahres 
geſucht, wogegen zur Sicherheit an laͤndlichen 
Pfändern 4000 Reichsthaler Werth verpfändet 
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wird. Hiezu Geneigte wollen gefaͤlligſt nähere 
Erkundigung beim Buchdrucker Herrn Krieg in 
Gruͤnberg einziehen. 5 


Braunſchweiger Wurſt, neue Sardellen und 
ganz friſche Delikateß⸗Heringe empfing 
C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Chriſtian Schulz hinter der Scharfrichterei, 1828r., 
3 Sgr. 4 Pf. 


Karl Auguſt Hoffmann auf dem Silberberge, 1828r. 

Johann Gottfried Kurze auf der Niedergaſſe, 
18281., 3 Sgr. 

Samuel Schulz beim Malzhauſe, 1828r., 3 Sgr. 

Herrmann hinterm Gruͤnbaumſchlage, 1827r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Franken. Die Galopade wie ſie getanzt werden 
ſoll, eine vollſtaͤndige Anweiſung zum Selbſt⸗ 
unterrichte in dieſem Lieblingstanze. 


Mitteln wider Ratten und Maͤuſe, wie auch 
Ameiſen, Kellerwuͤrmer, Schnecken, Schmeiß⸗, 
Pferde- und Stubenfliegen, Weſpen, Muͤcken, 
Milben, Schaben, Kornwuͤrmer, Flöhe, Erd: 
floͤhe, Menſchen-, Thier-, und Blattlaͤuſe und 
Raupen, nebſt Anweiſung, wie Sperlinge von 
Gartenbeeten, Obſtbaͤumen und Weinſtoͤcken am 
ſicherſten abzuhalten. Ein Buch fuͤr jede Haus⸗ 
haltung. Dritte ſehr verb. und verm. Auflage. 
8. geh. — 10 ſgr. 
Allgemeine kalligraphiſche Schulvorſchriften, nach 
ſtreng gepruͤften Grundſaͤtzen geſchrieben von 
Maͤdler. 4. Heft. quer 4. 20 ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 17. Mai: Kammacher⸗Meiſter Karl Wilh. 
Schönfeld ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — Ein: 
wohner Friedrich Henſel eine Tochter, Auguſte 


Wilhelmine. — Bauer Johann Chriſtian Höpfner 
in Heinersdorf eine Tochter, Johanne Roſina. 
Den 18. Porcellainhaͤndler Conrad Koͤrner eine 
Tochter, Antonie Alwine Roſalie. — Schuh⸗ 
macher-Meiſter Karl Wilhelm Unger ein Sohn, 
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Karl Julius Theodor. — Schneider-Meiſter Ernſt 


Schlechthaupt, Zwillingstoͤchter, Auguſte Lina, und 
Erneſtine Flora. 


Den 19. Tuchmacher-Meiſter Anton Joſeph 


Stock ein Sohn, Johann Friedrich Wilhelm. — 
Haͤusler Gottfried Muche zu Drentkau ein Sohn, 
Johann Franz Karl Hermann. — Schneider⸗ 
Meiſter Friedrich Wilhelm Klar eine Tochter, 
Auguſte Henriette Wilhelmine. — Einwohner 
Chriſtian Friedrich Krauſe in Lawalde eine Tochter, 
Johanne Chriſtiane Friederike. 

Den 20. Einwohner Chriſtian Berthold in 
Sawade ein Sohn, Johann Gottfried. 

Den 21. Bauer Johann Friedrich Kirſchke in 
Kuͤhnau eine Tochter, Anna Eliſabeth. 

Den 22. Tuchbereitergeſ. Ernſt Wilhelm Heinze 
eine Tochter, Helena Mathilde. — Bauer Johann 
George Heusler in Sawade ein Sohn, Johann 
Gottfried. ; 

Getraute. 

Den 26. Mai: Tuchfabrikant Joh. Karl Ginella, 

mit Igfr. Johanna Juliane Mangelsdorff. — Ein⸗ 


wohner Friedrich Pohl in Krampe, mit Anna Eliſab. 
Hamel in Sawade. — Dienſtknecht Chriſtoph 
Grulms in Lawalde, mit Frau Maria Eliſabeth 
Lange geb. Scheibner. g 

Den 27. Schneider⸗Meiſter Gottlob Heinrich 

Auguſt Prietz, mit Igfr. Suſanne Beate Lucas. 
Geſtorbne. 

Den 23. Mai: Koͤnigl. Kommerzien⸗ Rath und 
Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens ter Klaſſe, 
Buͤrgermeiſter Karl Auguſt Bergmuͤller Ehefrau, 
Anna Dorothea geb. Rothſtock, 56 Jahr 8 Tage, 
(nach 6tägigem Krankenlager an durch Erkältung 
zugezogener Druͤſen⸗Braͤune). 

en 24. Zuͤchner⸗Meiſter Gottlieb Schmidt 
Tochter, Juliane, 32 Jahr 6 Monat, (Abzehrung). — 
Verſt. Tuchm. Mſtr. Anton Schramm Wittwe, 
Johanne Chriſtiane geb. Nerlig, 80 Jahr 3 Monat 
21 Tage, (Geſchwulſt) 

Den 25. Verſt. Tuchm. Mſtr. Johann Samuel 
Gutſche Sohn, Johann Wilhelm, 24 Jahr, 
(Krämpfe), — Kammaher-Meifter Karl Wilhelm 
Schoͤnfeld Sohn, Friedrich Wilhelm, 8 Tage, 
(Schlagfluß). e 

Den 26. Schuhmacher: Meifter Auguſt Herzog 
Sohn, Adolph Hermann, 13 Jahr 2 Monat 
7 Tage, (Abzehrung). 3 


1 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


. Hoͤch ſter 

Vom 25. Mai 1829. | Preis. 
Rthlt. Sgr. Pf. 
Walzen d der Scheffel 2 5 | — 
Roggen a Bi 1 18 10 
Gerſte, große 5 5 4 8 — 
33 . 99 1 2 — 
Hafer ROTEN DIE 2 — 27 6 
Erbſen : 1 14 | — 
Hierſe ET + 1 12 6 
F der Zentner — 12 6 
Stroh das Schock 6 — — 


Geringſter 
Preis. 
Sgr. 


Mittler 
Preis. 
Sgr. 
11 


Rthlr. f. 


2 


Pf. 


he} 


Kthlr. 


ofs 


2 
6 
6 
25 
10 
2 
15 


rss 
Isalllleos 
a BEER ZT ae 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumeratidns⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


